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Als Lambert bis zu der Erzählung der ersten Wunder­
geschichte in seinem ersten Entwurf gekommen war, brach 
er die Arbeit ab. Wohl konnte er durch sie erschöpft 
sein. Mit seiner vollen stilistischen Meisterschaft hatte er 
ein wahrhaft glänzendes Lebensbild des h. Lull entworfen, 
ein Werkchen geschaffen, welches man mit Vergnügen liest, 
dem man zunächst nicht anmerken wird, wie dürftig das 
Material war, aus dem es zusammengesetzt ist, bevor man 
es mit dem kritischen Messer seciert. Ganz dürftige Brocken, 
nur gelegentliche Erwähnungen des h. Lull in den Lebens­
beschreibungen des h. Bonifaz, des Wigbert und der Leoba 
standen ihm für den grössten Theil des Werkes zu Gebot. 
Da sie nicht genügten, entlehnte er Züge aus den Schriften 
des Sulpicius Severus über den h. Martin und aus anderen 
Heiligenleben, liess vor allem die Phantasie frei walten, 
um dieses glänzende Gemälde auszuführen. Zwei trockene 
Diplome Karls des Grossen und eine kurze Notiz über die 
Anzahl der Hersfelder Mönche im Breviarium Lulli (einem 
Güterverzeichnis) genügten ihm, um eine abgerundete Schil­
derung der Gründung und des Erblühens des Klosters 
Hersfeld zu liefern. Mehr war über Lull in der Vita 
Sturmi zu finden, da dort der Kampf dargestellt war, den 
die Fulder Mönche unter Sturm um die Unabhängigkeit 
ihres Klosters vom Mainzer Erzbisthum gegen Lull sieg­
reich durchgefochten hatten. Da erschien aber Lull als 
ein ehrgeiziger, habgieriger, übermüthiger Intriguant. Lam­
bert verwandelte ihn in ein Prototyp christlicher Liebe, 
Güte, Milde und Langmuth, dagegen den h. Abt Sturm 
seiner Quelle in einen Mann von trotziger, unbändiger Ge­
müthsart. Er hat in alledem mit einer selbst in der mittel­
alterlichen Hagiographie, die darin starke Stücke leistet, 
seltenen Unverfrorenheit die geschichtliche Ueberlieferung 
und die historische Wahrheit mishandelt. Die meisten 
Fabrikanten von Heiligenlegenden verfuhren bei ihren Com­
positionen mit grosser Naivetät. Da es einmal fest stand, 
dass der ein Heiliger war, den man zu preisen hatte, so 
war es ja selbstverständlich, dass er alle die Tugenden be­
sessen, die nun einmal zu einem regelrechten Heiligen ge­
hörten. Es war also nur in der Ordnung, wenn man mit 
den gewohnten Ingredienzien, einer grösseren Dose von 
jener, einer kleineren von dieser, die neue Heiligenmixtur 
herstellte. Lambert hat bewusst und mit kluger Erwägung 
das Ueberlieferte verändert, umgemodelt, in das Gegentheil 
verwandelt.
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